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Unverschämt 
privilegiert 
und einfach 
dankbar
Bereits als ich im Zug von Luzern 
nach Olten einen Platz suchte,  
fiel er mir auf: ein junger, dünner 
Mann mit einer schwarzen Mas- 
ke, die er bis unter seine dunklen 
Augen hochgezogen hatte. Im 
Schoss hielt er einen abgewetzten 
Rucksack, die Kleider waren  
abgetragen. Ich setzte mich schräg 
gegenüber und klappte meinen 
Laptop auf, um zu arbeiten. 

Als zwei Kontrolleure sein Ticket 
prüften, stutzten sie. «Sie haben 
ein Billett von Chiasso nach Arth-
Goldau. Haben Sie noch eins für 
diesen Zug hier?» Der junge Mann 
blickte ihn fragend an. «Sprechen 
Sie Deutsch? Italiano? English?» 
Als der Mann nicht reagierte, sagte 
er zu seinem Kollegen: «Er wird 
ein Flüchtling sein, gerade einge-
reist. Ich rufe die Bahnpolizei.» 
Sie entfernten sich, um zu telefo-
nieren. Es war kurz vor Olten, 
viele Zuggäste standen auf. Der 
Mann begriff seine Lage, has- 
tete zwischen den Menschen im 
Gang in die andere Richtung,  
weit hinten stieg er aus und duckte 
sich am Bahnhof in der Menge. 

Auch ich stieg aus und eilte dem 
jungen Mann hinterher. Ich ahnte, 
in welcher Situation er war. Am 
Ende der Unterführung tippte ich 
ihn auf die Schulter. «Afghanis-
tan?» Er nickte erschrocken. Ich 
hiess ihn mit einer Geste zu  
warten, telefonierte mit Ali, einem  
befreundeten Afghanen, und  
bat ihn zu übersetzen. So erfuhr 
ich, dass der junge Mann nach 
Deutschland zu seinem Bruder 
reisen wollte, 17 Jahre alt war  
und kein Geld für das Billett nach 
Deutschland hatte. Dort wollte  
er Asyl beantragen. Mit Alis Hilfe 
erklärte ich ihm, dass ich ihm  
das Ticket bezahlen würde. Schnell 
lief ich zum Bahnschalter, kauf- 
te noch Sandwichs und Wasser 
und eilte zu ihm zurück. Auf mei- 
nem Handy zeigte ich ihm die 
Zugverbindung, dann begleitete 
ich ihn zum Perron. Der Zug 
kam. Er stieg ein, nickte lächelnd 
zum Abschied. 

Ich schaute dem Zug nach. Dort 
sass ein Jugendlicher, der alles zu-
rückgelassen hatte, um ein besse- 
res Leben zu suchen. Und ich 
stand hier, mit dem neusten Lap-
top, unterwegs zur Arbeit – vor 
wenigen Tagen zurückgekehrt von 
einer tollen Reise mit meinen 
Töchtern, eine 17 wie der Afghane. 
Ich fühlte mich gerade unver-
schämt privilegiert. Wie zufällig 
ist es doch, mit welchen Start- 
bedingungen man geboren wird.  
 
Als der Zug am Horizont ver-
schwand, wich die Scham einer 
stillen Dankbarkeit. Ich habe  
es gut im Leben. Hoffentlich hat 
unsere kurze, zufällige Begeg- 
nung dazu beigetragen, dass er 
seinen Bruder gefunden hat. 

 Schlusspunkt 

 Christoph Biedermann   Mutmacher 

«Sie sagt, was sie denkt, das ist gut.» 
Weil ihnen der christliche sowie der 
muslimische Glaube wichtig sind, 
hat er sich für die Konfirmation ei-
nen Vers aus der Bibel und sie sich 
eine Sure aus dem Koran ausge-
sucht: «Für die Freiheit hat Christus 
uns frei gemacht» (Gal 5,1). Die Stel-
le war schon der Konfirmations-
spruch des Vaters der Zwillinge. «Er 
passt noch in die heutige Zeit», fin-
det Fabio. Jeder Mensch dürfe ma-
chen, was er wolle, solange er sich 
wie ein Christ verhalte.

In Ninas Sure steht: «Es gibt so 
viele Zeichen im Himmel und auf 
Erden, von denen wir lernen kön-
nen» (Sure 12,105). Ihr gefalle der 
Gedanke, dass sie aus allem etwas 
lernen könne, sagt sie. Etwa wenn 
sie traurig sei, «damit ich nicht in 
meinen Gedanken ertrinke, sondern 
aufmerksam bin. Denn sonst ent-
geht mir sehr viel.» 

Die erste Erinnerung der beiden 
an Religion geht auf einen Aufent-
halt in der Türkei zurück. Es war 
Ramadan, die Geschwister standen 

mit Freunden auf einem Balkon. 
«Wir hatten Hunger», sagt Fabio. 
Doch die Erwachsenen hätten ge-
sagt, dass sie erst dann essen dürf-
ten, wenn der Imam rufe. Warum, 
hätten sie damals nicht verstanden.

Zum Beten in die Moschee
In der Türkei geht die ganze Familie 
manchmal in eine Moschee, um zu 
beten. Ansonsten praktizieren die 
Zwillinge den muslimischen Glau-
ben nicht. Sie könnten es sich aber 
vorstellen, am Ramadan zu fasten. 
«Dann wüssten wir, wie sich arme 
Leute fühlen, die nichts zu essen ha-
ben», sagt Fabio, der in seinem Zim-
mer manchmal in der Bibel oder im 
übersetzten Koran liest. 

Der Sonntagsgottesdienst steht 
nicht oft auf ihrer Agenda. Denn 
neben dem Lernen, mit Freunden 
Ausgehen und Ausschlafen gebe es  
wenig Platz, sagt Nina. Sie spielt 
auch Handball, ihr Bruder Fussball. 
Während der Konfirmation blicken 
sie manchmal verstohlen zu «anne-
anne», die auf der Kirchenbank sitzt 
und mit ihrem Handy Fotos macht. 
Der Pfarrer hatte es vorgängig  aus-
drücklich erlaubt. Nadja Ehrbar

 Porträt 

Die beiden nennen sie «anneanne». 
Das heisst «Grossmutter» auf Tür-
kisch. Für Nina und Fabio de Capi-
tani ist die Mutter ihrer Mutter ei-
ne der wichtigsten Bezugspersonen 
in der Familie. Nina telefoniert fast 
täglich mit der 83-Jährigen. «Sie ist 
wie eine beste Freundin», sagt sie. 
«Und sie ist sehr gläubig.» 

Konfession: «Sonstiges»
Die beiden 15-jährigen Zwillinge 
sind in der Stadt Zürich geboren 
und aufgewachsen. Die Mutter ist 
Muslimin, der Vater reformierter 
Christ. Müssten die Gymischüler 
ihre Konfession in einem amtlichen 
Formular deklarieren, würden sie 

Sie glauben an Gott 
und an Allah
Konfirmation  Nina und Fabio de Capitani sind als Christen und Muslime auf-
gewachsen. An ihrer Konfirmation haben sie sich jetzt segnen lassen.

das am ehesten mit dem Begriff 
«Sonstiges» tun. «Wir wollen uns 
weder für die eine noch die andere 
Religion entscheiden», sagt Fabio. 
«Denn es wäre schade, wenn wir ei-
ne der beiden aufgeben müssten.» 

Nach ihrer Geburt hatte sie ein 
Imam und ein reformierter Pfarrer 
gesegnet. Vor knapp einer Woche 
hat sie der gleiche Pfarrer, Christoph 
Sigrist, an ihrer Konfirmation im 
Grossmünster nochmals gesegnet. 
«Wir wollten das so», sagt Fabio. Sie 
hätten vorgängig mit ihm ein Ge-
spräch geführt, und das habe sie 
überzeugt. «Er ist einfach cool», fin-
det Fabio. «Und er kann sich auch 
gut in uns einfühlen», ergänzt Ni-

na. Manchmal komme es ihnen vor, 
als sei er selbst ein Jugendlicher.

Nina und Fabio sitzen wenige Ta-
ge vor dem grossen Tag im Bistro 
der Helferei neben dem Grossmüns-
ter. Eben waren sie noch bei Sigrist 
im Konfirmandenunterricht, haben 
die Feier vom Sonntag geprobt. Als 
sich der Pfarrer scherzend von ih-
nen verabschiedet, lachen sie.

Das machen sie während des Ge-
sprächs oft. Und sie necken oder är-
gern sich gegenseitig. Wenn es aber 
darauf ankommt, sind sie füreinan-
der da. Etwa damals in der Primar-
schule, als Nina mit einem Jungen 
Streit hatte. «Ich hätte sogar für sie 
gekämpft», sagt Fabio und ergänzt: 

Nina und Fabio de Capitani finden «ihren» Grossmünster-Pfarrer Christoph Sigrist «cool». �   Foto: Roland Tännler

«Wir wollen  
uns weder für die  
eine noch die  
andere Religion 
entscheiden.»

 

Anouk Holthuizen 
«reformiert.»-Redaktorin 
im Aargau

«Der Krieg in der Ukraine hat 
mich sehr mitgenommen. Von Be-
ginn an wollte ich mich für die 
Flüchtlinge irgendwie engagieren. 
Als es darum ging, an meiner 
Schule eine Klasse für geflüchtete 
Kinder zu bilden, meldeten eine 
Kollegin und ich uns sofort. Die elf 
Jugendlichen sind 13 bis 16 Jah- 
re alt. Kaum waren wir gestartet, 
waren schon Frühlingsferien.  
Also lud ich die Kinder zum Ferien-
programm mit meiner Familie 
ein. Wir gingen bräteln, veranstal-
teten bei uns zu Hause einen  
Filmnachmittag und besuchten die 

Thermalbrunnen in Baden. Unter-
dessen sind die Jugendlichen gut 
angekommen. 
Letzthin gingen wir im Sport ge-
meinsam joggen im Wald, da  
fand ein Junge eine Geldbörse mit 
einem Ausweis und 100 Fran- 
ken. Das ist unvorstellbar viel Geld 
für diese Kinder, sie sind mit 
nichts hierhergekommen und müs-
sen mit so wenig auskommen! 
Aber der Junge übergab mir die 
Geldbörse, wir brachten sie zur 
Polizei. Er sagte, alles andere hätte 
sich für ihn nicht richtig ange-
fühlt. Diese Ehrlichkeit hat mich 
tief berührt.» Aufgezeichnet: ck

Gina Fessler, 45, ist Werklehrerin im Schul-
haus Burghalde in Baden AG 
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«Die Ehrlichkeit hat 
mich berührt»


